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Anhaltend starker Druck au aste« Vrennpnnllen der Veftlront
A«»W«tt»ns der Aachener Tchlacht nach Süden — Lentscher Rachtjchlachtverband griff schlagartig ei»
Berit «, 14. Dez. Zähester Widerstand unserer Truppen,

die in Abwehr und Gegenangriff jede ins Gewicht fallenden
Fortschritte des Feindes verhinderten, war auch am Mittwoch
das gemeinsame Kennzeichen des Ringens an den Abwehr¬
fronten. Im Westen lagen die Schwerpunkte wieder östlich
Aachen, beiderseits Saarlautern , an der Blies, im Bitscher
Wald am Nordrand des Hagenauer Forstes. In Italien
führten unsere Grenadiere nordwestlich Russi erfolgreiche
.Gegenangriffe. Im Osten blieben die Kämpfe auf die bis¬
herigen Brennpunkte in Ungarn beschränkt.

Am Rör -Abschnitt westlich Düren  konnten sie unter
der Wirkung unserer Gegenangriffe weder in Maria¬
weiler noch in Derichsweiler  den Widerstand unserer
Besatzungen überwinden. Auch im Wenauer Forst  sah
l-ch der Gegner in und beiderseits Geh weiterhin -auf der
gleichen Linie wie bisher gefesselt. Um ihre Offensive vor¬
wärtszureißen, verbreiterten die Nordamerikaner ihre An-
griffsfront . Als sie nordwestlich Jülich  starke Kräfte zusam¬
menzogen und etwa 60 vollbeladene Kraftfahrzeuge bis in den
dicht hinter der Front liegenden Ort Koslar  vorführten,
griff ein Nachtschlachtverband unter Wirkungsbeobachtung
aus der eigenen vordersten Linie schlagartig an. Trotz heftiger
Flakabwehr und starken Scheinwerfereinsatzes setzten die ersten
Flugzeuge ihre Leuchtmarkierungengenau über das Ziel und
die folgenden Ju 87 zerschlugen im Sturzangriff mit ihren
Bomben die feindliche Kräfteansammlung. Lang anhaltende
schwere Explosionen und Brände von Munition und Brenn¬
stoffvorräten bewiesen die Wirkung des 'Luftangriffs . Der
Nachtschlachtverband kehrte ohne Ausfälle zu seinem Einsatz¬
hafen zurück.

Am Südflügel konnte der Feind dagegen in der Mitte
zwischen Monschau und Vossenack  neue Angriffe einlei¬
ten. Seine in Richtung auf Rollesbroich und Simme¬
rath  angefetzten Vorstöße,,die ihm im ersten Anlauf einige
Fortschritte brachten, haben ebenso wie die Angriffe westlich
Düren  die Rör zum Ziel, die hier in vielfach gewundenem

.Lauf bis Monschau nach Südwesten umbiegt. Unsere Gegen¬
stöße zur völligen Bereinigung der örtlichen feindlichen Ein¬
bruchsstellen, die bereits zur Rückeroberung von Rollesbroich
führten, und in die von rückwärts her unsere Reserven ein-
griffen, waren bei Nacht noch nicht zum Abschluß gekommen.

Auch an der Saar  prallten bei Tag und Nacht eigene
Gegenangriffe und feindliche Vorstöße aufeinander. Panzer¬
einheiten und Volksgrenadiere warfen den in Dillingen
und Saarlautern  nach schwerster Artillerievorbereitung
zunächst wenige Schritte vorgedrungenen Feind wieder zurück.
Ein Beispiel für die Energie, mit der die Bunkerbesatzungen
den Kampf führen, gab Leutnant Kissinger  und seine
Männer . Obwohl selbst verwundet, schaffte er sich gegen die'
von allen Seiten anstürmenden Nordamerikaner dadurch Luft,
daß er bei einem Ausbruch die vorderste feindliche Stoßgruppe
zerschlug. Mit zahlreichen Gefangenen kehrte er in seinen
-Bunker zurück und setzte dort den Widerstand solange fort,
ibis er durch Gegenstöße von den benachbarten Kampfständen
ans wieder entsetzt wurde.

Das beispielhafte Ringen der Besatzung von Metz,
die mit ihrem heroischen Widerstand starke feindliche Kräfte
weitab von der Hauptfront fesselt, ist immer noch nicht ab¬
geschlossen. Nachdem der Feind am Vortage ĝemeldet hatte,
daß mit dem Sturm auf das Fort Driant der letzte Wider¬
stand gebrochen sei, mußte er in letzter Nacht eingestehen, daß
am Mittwoch immer noch am Fort Jeanne d'Arc gekämpft
wurde.

Zwischen der Saar und dem Oberrhein,  wo die
i dritte schwere Schlacht an der Westfront tobt, gingen die
fwechselvollen Kämpfe weiter, ohne daß sich wesentliche Ver¬
änderungen der Lage ergaben. An der Blies versuchte der

Gegner vergeblich seine Uebersetzstelle bei Habkirchen  zu
erweitern und bei Bliesbrücken  scheiterten alle seine Ver¬
suche, den Uebergang zu erzwingen. Um den schmalen gegen
die Blies vorgedrungenen Keil zu verbreitern, führten die
Nordamerikaner nördlich Rohrbach  sowie westlich und süd¬
lich Bitsch  zahlreiche Angriffe, die gegen unsere wiederholt
zum Gegenstoß übergehenden Sperrverbände sich nicht durch¬
zusetzen vermochten. Die harten, aus eigenen Gegenangriffen
zur Beseitigung örtlicher Einbrüche entstandenen Kämpfe
waren bei Nacht noch im Gange. Zwischen dem bewaldeten
Mittelrücken der unteren Vogesen und dem Oberrhein führ¬
ten unsere Truppen eine Reihe von Gegenangriffen, mit
denen sie den am Vortage vorgedrungenen Feind an der
mittleren Sauer und südlich des Seltz-Baches zuzn Stehen
brachten. Durch die Gegenschläge unserer Panzer wurde den
Nordamerikanern insbesondere bei Seltz der Eintritt in die
der Weißenburger Steige vorgelagerte Ebene verwehrt. Auch
im Raum von Wörth  wurde noch bei Nacht zwischen dem
Hochwald und dem Hagenauer Forst um einzelne, bereits seit
48 Stunden im Hauptkampffeld liegende Ortschaften erbittert
gerungen.

Im Oberelsaß  führten unsere Truppen bei Schlett-
stadt  Angriffe zur Stellungsverbesserung, während sie in
den Vogesen  und an ihrem Südrand bei Thann  mehrere
örtliche feindliche Vorstöße blutig abschlugen.

2« Ungarn
In Ungarn  blieben die Brennpunkte der Kämpfe die

gleichen wie an den Vortagen. Beiderseits des Platten¬
sees  führten die Bolschewisten eine Reihe erfolgloser An¬
griffe, Lei deren Abwehr unsere Artillerie wirkungsvoll ein-
grisf. Der Hauptdrück der Bolschewisten erfolgte nach wie vor
bei Budapest, an der Eipel und am Südrand des Matra-
Gebirges. Den Brückenkopf Budapest  griffen sie nur von
Norden und Nordosten her an. Die vornehmlich mit Jnfan-
terieverbänden geführten Angriffe blieben vergeblich. Die
Masse ihrer Panzer setzten die Sowjets wie schon an den
Vortagen im Norden des Einbruchsraumes am Eipel-
Fluß  ein . Durch starke Rammstöße versuchten sie, nach
Westen die Enge von Jpulysag zu öffnen und nach Osten bei
Sce Cseny den Durchbruch zu erzwingen. Wieder scheiterten
aber alle ihre Anstrengungen am Widerstand unserer Trup¬
pen. Bei Sce Cseny waren die Verluste des hier seit mehreren
Tagen mit Panzer - und Schlachtfliegerunterstützung angrei-
fenden Feindes außerordentlich hoch.

In engem Zusammenhang mit dem Ringen an der Eipel
stehen die Kämpfe bei Erlau , Miskolc und an der Straße
Ungvar nach Kaschau. Das Ziel dieser Vorstöße ist die Ueler-
windung des durch das Matra - und Buekk-Gebirge gebilde¬
ten Sperriegels vor der slowakischen Südgrenze. Nach tage-
langcn vergeblichen Angriffen bei Ghöngyös und Erlau
griffen die Sowjets am Mittwoch noch einmal mit drei scharf
zusammengefaßten Schützendivisionen bei Erlau nach Norden
an. Aber auch dieser Versuch, sich den Zugang zum Gebirge
zu öffnen, blieb erfolglos. Bei seinen Angriffen nördlich
Miskolc  konnte der Feind im Sajotal und an den nach
Kaschau führenden Talstraßen wenige Kilometer Boden ge¬
winnen. Eigene Gegenangriffe zur Abriegelung der vorge¬
drungenen Kräfte sind noch im Gange. Die auch an der
Straße Ungvar^-Kaschäu erneuerten bolschewistischen Angriffe
blieben jedoch nach mehrstündigen hin- und herwogenden Ge-
birgskämpfen ohne jeden Erfolg. Der geringfügige, im ersten
Anlauf erreichte Bodengewinn wurde dem Feind in sofortigen
Gegenstößen wieder entrissen.

Von der übrigen Front werden keine Kämpfe von Be¬
deutung gemeldet

«U«»e«Äam alle« süiierie» Sffenßse» ftasdgehatte»-
Lyrill Fall » z« der L««e an »er Westfront —«Zweifellos die bestes Pan er der Welt-

Genf, 15. Dez. Obwohl an der Westfront gegenwärtig
schwerste Kämpfe ausgetragen würden, die zu den härtesten
des ganzen Krieges gehören, seien keine Anzeichen vorhanden,
daß der deutsche Widerstand auch nur im geringsten Nachlasse,
schreibt Cyrill Falls in der „Jllustrated London News '. Im
Gegenteil, es stelle sich immer mehr heraus, wie erfolg¬
reich  die Deutschen in der Reorganisierung uno 'Neuschaf¬
fung ihrer Streitkräfte gewesen seien. Die Erwartungen , daß
die Alliierten ihnen durch Bombcnosfensivendie Materialan-
kertigung oder den Nachschub zu den Fronten erschweren
könnten, hätten sich ebenfalls nicht erfüllt. Tatsächlich sei der
Feind, der unbeugsam allen Offensiven standgehalten habe, mit
dem erstklassigsten Kriegsmaterial ausgerüstet. Vor allem be¬
sitze er die „zweifellos besten Panzer der Welt". Auch dürfte
man den nach wie vor „äußerst Hohen Standard " seiner Pan¬
zer- und Panzergrenadier -Divisionen nicht unerwähnt lassen.

Die Kämpfe im Westen hätten sich zu Abnützungsschlach¬
ten von solchem Ausmaß entwickelt, wie man das selbst bei
den Operationen um Caen im Sommer nicht erlebte. Hier
mache sich nun für die Alliierte!: die Frage der Menscheix?
keserven störend bemerkbar. Aber abgesehen davon, fährt Cy¬
rill Falls fort, sei diese Art der Kämpfe nicht nur wenig
vorteilhaft für die Alliierten, sondern man müsse es sehr be¬
dauern, daß sie ihnen aufgezwungen wurden

Wenn auch die Alliierten heute noch immer das zahlen¬
mäßige Nebergewicht an Menschen und Material hätten, so
sei es doch zweckmäßig, die verschiedenen Nachteile aufzuzäh¬
len, die ein schnelles Kriegsende unmöglich machten: Die
Stärke des Westwalles, das große Hindernis — der Rhein, die

ungünstige Jahreszeit , Deutschlands militärische Erholung
und Neuausrüstung sowie die große Ueberlegenheit der deut¬
schen Panzer . Man tue im alliierten Lager gut daran , sich in
Geduld zu üben-

„Nottvendialert Vorsicht"
Kleinmütiger Ueberblick der «Times" über die Westfront

Der anhaltend starke deutsche Widerstand an der West¬
front und die wachsende Erstarkung der deutschen Nu»
stungskraft veranlaßt die Londoner „Times", zu einer sehr
vorsichtigen und kleinmütigen Beurteilung der militärischen
Lage. Die „Times sieht sich zu der Feststellung genötigt»
baß „ein allgemeiner Ueberblick über den westlichen Kriegs¬
schauplatz heute die Notwendigkeit zur Vorsicht
bestätige, von der Churchill kürzlich sprach". DaS Blatt,
das sich sonst im Chor der übrigen englischen Presse immer
so vernehmen lieh, als wäre der Krieg schon gewonnen
oder noch in diesem Jahr beendet, erklärt nnn plötzlich: .
„ES wird ein Frühjahrsfeldzug nötig  sein ".

Ueber die Operationen nördlich von Straßburg schreibt
der Korrespondent, bah die Bewegungen sich stark verlang¬
samt haben. „Es kann offen zugestanden werden, daß jedes
Geländeaufgebcn des Fein ' ' s immer die Form einer ge¬
ordneten Rücknahme a >. i". Was die Lage in den
Vogesen anvelangt, so glaubt der Korrespondent, daß auch
hier die Deutschen ohne große Verluste operieren werden.
Resigniert stellt die „Times" fest: »Dies mag vielleicht e.n
«enttäuschender  Abschluß " unserer Offensive sein".

Stock-rr Mwehr
Das Militärbündnis zwischen Deutschland, Japan und

Italien , dessen dritter Jahrestag soeben in den Ansprachen
der drei Außenminister gefeiert wurde, kann in seine?
historischen Tragweite nur dann in vollem Umfang gewür»
digt werden, wenn mau sich einmal seine Borge schichte und
dann die Absichten der Feinde vor Augen hält. Es ergibt
sich aus beiden unwiderlegbar» daß die drei Länder nie
andere als berechtigte nationale ZMe verfolgten, daß ihnen
dabei mit haßerfüllter Feindseligkeit cntgegengc seien
wurde und baß es für sie g«r Mnc andere Möglichkeit gab
und gibt, als gemeinsam und sMksalverbuubcn den i' uen
aufgezwungenen Kampf bis zur endgültigen SiF uug
ihres Daseins"und Lebensr-echtS wciterznstthren.

Die Vorgeschichte des Militärpaktsist  eine
einzige Anklage vor allem Ro.osevetts. Er war es, de: vor
1989 schon mit verbissener Gehässigkeit die Führung in dem
von Gift und Geifer triefenden Kampf der jüöisch-ka-stati¬
stischen Besitzenden gegen die »«rächtet-:» und gehaßte«
„Habenichse" übernommen hat. Ganz gleich, ob es st-., nun
um die Freimachung des nationalsozialistischen Deutschland
von den letzten Fesseln des Versailler EchanödiktaiS, um
das Streben deS faschistischen Italien nach Raum und Nah¬
rung für sein wachsendes Volk, nm die Sicherung von Roh¬
stoffen und Absatz für den Fleiß der japanischen Rasion
handelte, immer und überall  stießen die jungen, auf¬
strebenden Völker auf das feindselige Nein und die ge¬
wollte Verständnislosigkeit der jüdisch-demokratischen Welt
und nach dem Kriegsausbruch in Europa wurde die unter
schmählichstem Mißbrauch der Neutralität betriebene her¬
ausfordernde Feindseligkeit Roosevelts nur noch bei wei¬
tem hemmungsloserund provokatorischer. Der am W, Sep¬
tember 1940 erfolgte Zusammenschluß Deutschlands, I anS
und Italiens zum Dreimächtepakt  sollte unter L escn
Umständen eine ausgesprochene Warnung an die Verc'nia-
ten Staaten vor der offensichtlich beabsichtigten Ausw?I nng
des Konfliktes zu einem neuen Weltkrieg sein. Sie war
bekanntlich vergebens,  denn Rooseveli hat sein' Kr! öS-
Politik unentwegt fortgesetzt, sodaß ihm schließlich die ' ta-
strophe von Pearl Harbour und das am 11. Dezember 1941
abgeschlossene deutsch-italienisch-japanische Militär¬
bündnis  die einzig noch mögliche Antwort geben nn ' iem

Wie notwendig  aber dieser Zusammenschini! zu
einem eisenharten Block der Abwehr und des Heben wil¬
lens war, öM' beweist nichts Vesser als der Blick auf die
Absichten unserer Feinde.  Reichsanßenmirrister
von Ribbentrop hat auf die Pläne zur Eroberung und
Aufteilung der Wett, auf das Sichüberschlagen der M?cht-
und Profitgier und des schrankenlosen Imperialismus un¬
serer Feinde hingewiesen: Die Länder der Dreierxakt-
mächte werden verstümmelt und aufgcteilt. Gouverneure
für die besetzten Gebiete, Exekutiv- und Plannnasgus-
schüffe ernannt , unsere männliche Bevölkerung soll i -' l-
ausgerottet, teils als Arbeitssklaven deport- rt werde«, der
Wohlstand unserer Länder soll vernichtet, die VoSensä"'.;«
beschlagnahmt, die sog. „Kriegsverbrecher" hingerichtet, eine
Staatsform des Siechtums und langsamen Todes festgelegt,
unsere Jugend durch fremde Lehrer gezüchtigt und „erzo¬
gen" werden usw., alles Pläne des blinden Hns-
seS und der schrankenlosen Vernicht » ngs-
wui,  die an die Stelle der ehemaligen Fricöcnssplw scn
von der Freiheit und Kultur» der Unabhängigkeit und De¬
mokratie getreten sind. Me also der K?i->g ans dein Haß
und der Mißgunst unserer Gegner entstanden D. so
soll er ausmünben  in Sen grausamsten Triumph der
iüdisch-plutokratischen und jüdisch-bolschewistischen be¬
herrsch««» unter erbarmungsloser Auslvschnng der nm ihr
Recht »nd Leben ringenden Völker.

Demgegenüber ist der Seut!ch-tapanijS -ttalre:nmie wiiir-
tärpakt das stählerne Instrument des Vehaup-
rungSwillenSundderLebenskraft  der drei miss
schwerste bedrohten Nationen. Es ist geschaffen worden in dem
Entschluß, um jeden Preis den ihnen angesagten Kampf bis
zur unwiderruflichen Ueberwindung der Daseinsbedrobung
durchzufechten. Von welchen Kräften des Willens und -e»
Leistung in Glück und Unglück dieser Kampf getragen wurde,
dessen waren wir alle Zeugen. Die kraftvolle Mobilisierung
aller moralischen und materiellen Quellen der deutschen und
der japanischen Nation fließt mit dem schweren, aber zähver¬
folgten Werk der Erneuerung im faschistisch-republikanische»
Italien zusammen. Die legendäre Tapferkeit der deutsche«
Soldaten an allen Fronten entspricht demselben heldenhafte»
Geist der Hingabe und Aufopferung, mit dem die Männe»
der japanischen Wehrmacht kämpfen und der in den Heroen
deS Kamikaze-Korps»im deutschen Kampfschwimmer, im deut¬
schen Sprengbootfahrer und in den zahllosen Gestatten d«t
deutschen und javanischen Einzelkämpfer seine stolzeste Ver¬
körperung gefunden hat.

So schwer und hart der Krieg jetzt, wo er auf seine«
Höhepunkt angekommen und in die Bahn der EntscheidunKeingelaufen ist, ans den sich verteidigenden Völkern laste«
ihr Entschluß,  sich durch ni-' tS beugen und brechen zii
lassen, steht ebenso fest wie ihre blutbeschworene und waffen¬
gesicherte Schicksalsverbunöenhett und ihr Muli
diesen ungeheuren Kampf um daS Leben bis zu seinem sieg»
reichen Entscheid auszutragen. Die Außenministerhaben 6»
diesem Sinn nicht nur für sich und die drei Regierungen
sprachen, sie haben sich zum Dolmetsch de? Willens ihrer Dök
ker selbst gemacht. An dem Block der Abwehr muß
und wird am Ende auch - er Vernichtungs-
wütigste Anprall brechen.

In Rosenberg sprach - er stelwerrretenoe MMisierpra»
sideni und Innenminister Mach t« einer Versammlung
der Slowakischen Volkspartei über die aktuellen Fragen
der Innen - und Außenpolitik. Wenn wir frei sein wollen»
so sagte der Minister» müssen wir auch opfern uns
kämpfen.  Kein junges Volk kann ohne Unterstützung
eines starken Verbündeten und Freundes leben, den die
Slowakei seit ihrem Entstehen in Deutschland gefunden hat.
Wenn wir frei und selbständig bleiben wollen, müssen wir

.unbedingt an der Seite Deutschlands o - en
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BoLschewistengreuel in Angarn
Eine neue Warnung an die ewig Gestrige«

sVon )) Kriegsberichter Fritz Frank)
sss-P.K.) ES liegt in der Natur der meisten Menschen,

wahrheitsgetreue Berichte über eine ihnen drohende Gefahr
zwar angstdurchdrungen, aber gewollt ungläubig zur Kennt¬
nis zu nehmen. Die Folgen sind bann immer die gleichen.
Manch einer, öer die zahlreichen Berichte über Quälereien,
Schändung und rn . .ichtsloses Plündern der Bolschewisten
mit einem leichten Lächeln abtat, war wenige Wochen später
vielleicht selbst ihr Opfer.

Die vielen Tatsachen, die dokumentarisch ersaßt und be¬
glaubigt, zu jedermanns Einsicht vorliegen, sprechen eine
deutliche Sprache, die jeden Zweifel ausschließt. Die ver¬
gewaltigten und gemordeten ungarischen Frauen von Aauos-
halma, Csap und Nyriegyhaza, die Leichen der viehisch ge¬
mordeten 80 Leventcjnngen in Tiszanjfaln sind gramsame
Wirklichkeit. Die Aussagen geflüchteter Augenzeugen, die
Berichte deutscher und ungarischer Soldaten enthüllen alle
die furchtbarsten Krcnelt tcn der Bolschewisten, die da?
Schicksal öer von ihnen besetzten Länder besiegeln. Es ist
die kalt-grausame Methodik der Volksvcrnichtung, die sie auch
dem ungarischen Volk angeöeihen lassen wollen.

Aus dem Banat werden alle Ungarn mit unb ekanntem
Ziel abtrausportiert. Die Fabriken werden bis aus die letzte
Schra de wcggcsührt. Ans MarnZvr.sashley verabschiedete
sich ein ungarischer Beamter in einem verzweifelt n Brief
von seinem geflüchteten Freunde, der wie alle gemeinsamen
Bekannten „nach Osten" geschafft werde. Die Schulen wer¬
den in den besetzten Gebieten e-ö'snet, doch kamen die Kin¬
der eines Tages nicht mehr nach Hause, da sie, wie die ver¬
zweifelten Eltern erfuhren, „zur Erziehung" in die Sowjet¬
union geführt wurden. Dies sind die planmäßigen Vernich-
tungsmethodcn der Sowjets , die alle anfänglichen Tarnungs-
vermche bald grausam enthüllen.

An Nyircgyhaza wurden junge Frauen unter dem Vor¬
wand, ihre Ausweispapierc wären nicht in Ordnung, aus
dem Hause gelockt und geschändet. Einige, die sich wieder¬
setzten, wurden erschossen. An vielen Füllen gäbe:» sich Haus¬
mädchen für ihre Hausfrau, Mütter für ihre Töchter hin. Die
Frau ein'»? Gastwirtes in der Bchlenestraße wurde zu Tode
geschändet. In Czukor wurde ein bildschönes ISiähriges
Mädchen von Kowjctarmisten vergewaltigt. In Napkor wur¬
den Kinder bis zu sechs Fahren mißbraucht.

Schändung , Sadismus , Mord,  das sind die Spu¬
ren öer Sowjets auch in Ungarn. Gebirgsjäger eines deut¬
schen Regiments stießen bei - er Säuberung eines Weingar¬
tens auf einen völlig verzweifelten Ungarn, der ans einem
Erdbunker hockte. Als die Soldaten in den Keller schauten,
sahen sie dort die Leiche der ermordeten hochschwangeren
Ehefrau des Ungarn. ' Hals und Leib waren aufaeschnitten.
das ungeborene Kind geköpft.

Die Reihe der an Ungarn und Deutschen gleicherweise
begangenen sowjetischen Verbrechen ist unendlich. Der Bol¬
schewismus hat auch hier sein wahres Gesicht gezeigt. Man
braucht die Nachrichten über Zwangsarbeit , Verschleppung.
Schändung und Mord nicht zu glauben. Der Bolschewismus
selbst wird jene restlos überzeugen, dann allerdings sind die
„gewollt Ungläubigen" mit allem was europäisch, heilig und
rein war, restlos „liquidiert".

Verbindungslinie in China vervollständigt
Japanische Streitkräfte vereinigte» sich südwestlich Nannkng

Ei « Commnniqne des Kaiserlichen Japanischen Sanpt-
ynartic .s am Dienstag besagt, daß japanische Einheiten»
welche von Naunino ans am 1ü. Dezember verdrängen, sich
mit anderen japanischen Streitkräfte« bei Kn-L«, etwa 7V
Kilometer sübwafilichvon Nanninz , vereinigt haben. Da¬
mit sei die t - - nsko « tineutale Verbindungs¬
linie  vervollständigt und Japans strategi'cbs Stellung aus
dem chincll'che« Kontinent noch weiter befestigt worden.

Die GsLimes" bezeichnet in einem Leitartikel die mili¬
tärische Lage in Süüostchina als ernst. Die sapanischrn
Hoffnungen ans einen Erfolg des Vorstoßes auf Tschnng-
king seien auf Grund ihrer großen Überlegenheit im Ein¬
satz schwerer Waffen berechtigt. Diese Ueberlegenheit werde
sich in Nordwestchina noch stärker bemerkbar machen, wo
kommunistische Truppen mit Rückhalt auf Bünnan sogar
noch leichter ansgerüstet sind als die Truppen Tschiang-
kaischekS.

Kanadische Korvette ging verloren
Der kanadische Marineminister Mac Donald gab nach

"einer Londoner Meldung den Verlust einer kanadischen
/Korvette bekannt. Das Schiff befand sich im Einsatz im
Noröatlantik. All'. Besatzungsmitglieöer sind ums Leben
gekommen.

Der Führer verlieh bas Eichenlaubzum Ritterkreuz des
Eiserne» Krenzes an ^ -Sturmbannführer Gerhard Bre¬
mer,  Abteilnngskommandenr in der O »Panzer »Division
„Sitler -Anaend" als 868. Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Lage zwischen Saargemünd nnd unteren Vogesen gesestigt
Südlich Bologna erfolgreiche Vorstöße in die feindlichen Linie« — Starke sowjetische Angriffe bei Budapest

zerschlage« — Anhaltender Feinddrn« bei Wantze« «nd nördlich Miskolc
.Aus dem Führerhauptguartter , 14. Dez. Das Oberkom¬

mando der Wehrmacht gibt bekannt:
Infolge der schweren Ausfälle der letzten Tage setzte die

9. amerikanische Armee gestern ihre Großangriffe bei
Aachen nicht fort. Die am Rör-Abschnitt südlich und süd¬
östlich Jülich  und im Waldgebiet zwischen Vossenack
nnd Monschau  eingreifenden Verbände der 1. amerika¬
nischen Armee blieben zunächst in unserem Feuer liegen; erst
nach erneutem Ansatz konnten sie in einigen Dörfern ein-
dringen. Der Feind verlor dabei 15 Panzer.

Die Bunkerkämpfe im Raum von Saarlautern  ver¬
brauchen weiterhin starke gegnerische Kräfte auf engstem
Raum. Zwischen Saargemünd und den unteren
Vogesen  hat sich die Lage durch eigene Gegenstöße und
Gegenangriffe gefestigt Nördlich des Hagenauer For¬
stes  konnte der Feind bei starken Angriffen geringfügig
Boden gewinnen.

Im oberen Elsaß  säuberten Gebirgstruppen Stadt
und Gebiet Reichenweier  vom Gegner und vernichteten,
dabei eine feindliche Batterie.

London und Antwerpen  liegen weit unter dem
Feuer unserer Fernkampfwaffen.

In Mittetitalien  führten unsere Truppen südlich
Bologna  Vorstöße in die feindlichen Linien und . machten
zahlreiche Gefangene. Britische Angriffe südwestlich Faenza.
scheiterten.

Im Raum nördlich Nussi  konnten die I. und 5. kana¬
dische Panzerdivision im Verlauf schwerer Kämpfe an zwei

Stellen Brückenköpfe über den Naviglio -Abschnitt bilden.
Durch sofort einsetzende Gegenstöße unserer Reserven wurde
der eine der beiden Brückenköpfezerschlagen, der andere we- ;
sentlich eingeengt. Die Kanadier ließen 300 gezählte Totr auf
dem Schlachtfeld zurück und weit über 100 Gefangene irr
unserer Hand.

In Nordost - Kroatien  scheiterten feindliche An»,
griffe südlich und südöstlich Vukovar.

Die Brennpunkte der schweren Abwehrkämpfe im Osten
liegen weiter an den Fronten in Ungarn.  Am Nord- unb>
Nordostteil des Stellungsbogens um Budapest  zerschlugen
deutsche Grenadiere und SS -Verbände starke Angriffe der
Sowjets . Zwischen dem Donau -Knie bei Wai 'tzen  nnd dein
Matra - Gebirge  hält der feindliche Druck vor allem in
nordöstlicher und nordwestlicher Richtung an brachte den
Sowjets jedoch gestern nur geringe örtliche Erfolge . Auch
nördlich Miskolc  setzten starke bolschewistischeund rumä¬
nische Verbände ihre Angriffe fort, um den Einbruchsraum
an den Flüssen Saso und Hernad nach den Seiten und nach
der Tiefe zu erweitern. Schwere Kämpfe sind dort, sowie an
der Straße von Ungvar nach Kaschau noch im Gange.

Vor der west norwegischen Küste  schoß ein kleines
deutsches Geleit aus einem erfolglos angreifenden britischen
Jagdbomberverband vier Flugzeuge ab.

Die feindliche Fliegertätigkeit über dem Reichsgebiet be¬
schränkte sich gestern auf einzelne Angriffe im frontnaben-
Raum und auf schwache Jagdvorstötze.

Sssensive Abwehr im Elsaß
Bier französisch« Bataillone im Hardtwald zerschlagen/ Von Kriegsberichter Wolfgang Körb er

sP.K.) Nach öer Besetzung von Mülhausen  glaubte
der Oberbefehlshaber öer 1. französischen Armee, den Durch¬
bruch durch die linksrheinische Tiefebene und die Bereini¬
gung mit öer von Straßburg herabftoßenden7. noröameri-
kanischen Armee in wenigen Tagen vollziehen zu können.
Diese Hoffnung spiegelte sich in den Airssagen der im Hardt-
Wald eingebrachten gaullistischen nnd marokkanischen Ge'an-
gcnen wider, denen man ein frohes Weihnachts'cst in Ber¬
lin in Aussicht gestellt hatte. Vom Süöufer des nordöstlich
von Mülhausen verlaufenden Hüningen-Kanals erfolgte in
den ersten Dezcmbertagen ein mit dem Einsatz von zwei bis
drei Ansanterieregimentern und rund 50 Panzern ünrch-
gesührten Vorstoß durch den Hardt - Wald,  dessen Nahziel
die Erreichung des NbeinuserS an der Ncnenburger B "ücke
nnd dessen operatives Hauptziel die Abschnürung des Front¬
bogens im Elsaß war. Dieser großanaelcgte Angriff wurde
zu einem blutigen Fiasko öer Franzosen.

Von Basel bis in das Gebiet zwischen Mülhausen nno
Neubreisach erstreckt sich in einer Länge von rund 40 Kilo¬
metern die riesige Fläche des Haröt-Wald-s, von zahlreichen
Straßen und noch zahlreicheren Schneise «durchzogen, die den
dichten Forst mit ihren kiwmcterkangenschnurgeraden Feuch¬
ten zergliedern. D 'e imnitt -n des Waldes gelegene Straßen¬
brücke Pont du Bo ne  batte ber Feind znm Ansatzpunkt
seines Angriffes gewählt. Nach einem vorbereitenden schwe¬
ren Artillerieseuer wurde d.-r Kanal znm Teil mit Hilfe von
Brückcnbauvanzernund mir Booten überquert. An rascher
Attacke stießen die Franzosen tief in den nördlichen Hardt-
Wald bis in die Nähe des Rheins vor.

An Erkenntnis öer akuten Gefahr wurden deutscherseits
sofort energische Maßnahmen unternommen. Ein deutscher
Panzcroerbau > Ämter Führung d-s EicherAanbträgcrs
Major Noack packte, durch die Walöschneisen konzentrisch
anrollenö, den feindlichen Stoßkeil von mehreren Seiten an
und drückte ihn zurück. A i einem erbitterten Panzergefccht
wurden nach kurzer Zeit vier Shermans bewegungsmEähig
geschossen. Unter dem starken und verwirrenden Eindruck die¬
ses unerwarteten Gegenstoßes flutete die feindliche Angriffs¬
spitze zurück nnd sah sich in die Abwehr gedrängt. Schweres
Feuer deutscher Heere?- nnd F-lakbasterien, deren Granaten
in rasendem Wirbel in den Will- schlugen oder mit hoch-
gezogenen Svrengpunkten über den Baumwipkeln zerplatz¬
ten, brachte öer feindlichen Infanterie die ersten empfind¬
lichen Verluste bei.

An der folgenden Nacht wurden die Feinde durch dent-
sche Jnfanteriekräfte weiter eingeengt und gezwungen, sich
auf engem Raum etnzuigcln. Der deutsche Sperriegel
wurde trotz wütenden Ausbruchsversuchs des Feindes am
nächsten Tag zäh gehalten nnd damit die Voraussetzung
für den in der zweiten Nacht anaeseht-n Großangriff deut¬
scher Panzer und Anfanteriekräfte geschaffen.

Dieser nächtliche, mit außerordentlichem Schneid durch-
geführte Großangriff durch den zum Teil »»erkundeten
nnd mit Minen verseuchten Wald brachte einen vollen Er¬
folg. Gegen einen sich erbittert wehrenden Feind käinvf«

ten sich die deutschen Grenadiere in zwei Stoßkeilen vor»
Westen nnd Osten, nach der Pont du Bouc zielend, Schritt
um Schritt vor. Einzclkämpser vernichteten mehrere Sher¬
mans mit Panzerfäusten und anderen Nahkampfmitte'N.
An der Spitze öer deutschen Angriffskeile rollten Panther
mit aufgescffener Infanterie . Als der Panther ein-s '
Kampfgruppenführcrs gleich zu Beginn des Gefechtes ab-
geschossen wurde, wrang der Offizier auf einen zweite«
Panther, führte den Angriff fort nnd erreichte mit seinen
Männern nach dem Abschuß von zwei weiteren Feindpan¬
zern und drei Pakgcschsttzen die entscheidende Brücke Pont ,
du Bouc , die von unseren Pionieren sofort gesprengt
wurde. Damit war der Feind im Rücken gepackt. Der ,
Kessel war geschlossen.

Der dr'tte Tag brachte nach neuen schweren Dämpfen
die völlige Zerschlagung und Vernichtung der starken, zah¬
lenmäßig überlegenen Feinökrüfte. Mehrere Sherman¬
panzer wurden von ihren Besatzungen in wilder Fl : cht '
verlassen. Zahlreiche Infanteristen versuchten, sich durch
Uebcrschwimmnng des Hüningen-Kanals zu retten. Das
' ' -os wurde schließlich auf engstem Raum zusammen e-
drängtz und vällig aufgerieben. Wie der Wehrmachtbericht ,
bestätigte, wurden weit über 300 Gefangene ein ebracht,
während die blutigen Verluste des Gegners ein Mehrfaches
dieser Zahl betrugen. 17 Panzer nnd damit mehr als ein
Drittel der eingesetzten Kampfwagen wurden vernichtet
oder fielen unbeschädigt in unsere Hand. Die Gefangenen
zeigten in Worten nnd Gebärden den schreckhaften Ein¬
druck der deutschen Schlagkraft, die in Abwehr nnd An- ,griff nichts von ihrer ehernen Gewalt eingebüßt hat. Sie
hatten sich L..S Weihnachtsfest in Deutschland anders vor-

SalsniN völlig , in der 5)and der Elas
Saloniki steht setzt rollig unter der Kontrolle öer ElaS,

berichtet e n schwedischer Pressedienst aus London. Die
wenigen Negierungstruppen sind völlig ausmanövriert und
besitzen keine Möglichkeit mehr, einziigreifen. Kleinere
Verbände inöist er Tr».' m, die in Saloniki liegen, haben
mit den volitist m Kr?'' en in dieser Stadt den Organisa¬
tionen Elas und Eam entsprechend, die Zusammenarbeit
ausgcuonlM""

Archiszewski darf nicht nach Polen komme«. Das LnV-
liner Komitee hat beschlossen, daß die in London residie¬
rende polnische Negierung nicht nach Polen zurückkehren
dürfe. Lublin habe bewiesen, daß es auch ohne Hilfe Ar-
wiszewskis handeln könne. Nach einem in der „Newnork
Times " veröffentlichten Interview mit dem Leiter des
Lubliner Komitees. Rerut , erklärte dieser, es habe keinen
Zweck, melier mit der neuen Exilregierung zu verhandeln.
Er habe Mikolaiczyk aufgeforöert, sich von London loszu¬
sagen und nach ^»blin zu kommen. Der Londoner „Ob-
scrver" kündigt an, »,„ß die Umbildung des Lubliner Ko¬
mitees in eine provisorische Regierung bevorstehe.

Sis luxen , ttei ' r vissski
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' 4. Kapitel.
Zusammenstoß bei Ellen Krüger.  -

,Afch glaube, du hast den Einbruch vorher gerochen", sagte
am anderen Tage Dr . Sallmann zu seinem Freund Paul
Dratz. ,Jch danke dir jedenfalls, da wahrscheinlich deine Rück-
kehr in das Laboratorium die Täter — oder richtiger die
Täterin — verscheucht hat. Es wäre mir Ralf gegenüber sehr
»einlich gewesen, hätte diese anscheinend mit einer seinen Nase
jür Wertsachen begabte Verbrecherin Erfolg gehabt."

Den Laboranten beherrschten bei diesen Worten gemischt,
Gefühle. Der Argwohn des bösen Gewissens erwachte wieder:
„Wieso begabte Täterin ?" meinte er betont gleichgültig

„Na, erlaube mal, hast du dir darüber etwa noch keine
Gedanken gemacht? Mich braucht heute morgen der Kommissai
nicht erst darauf aufmerksam zu machen, daß die für den Ein
bruch in Frage kommende Person sozusagen wissenschaftlich
Vorgebildetgewesen sein muß." ^

„Erklär« mir das bitte deutlicher."
„Der Täterin gelang es immerhin, den für Einbruchs

Hwecke, wie der Kommissar sich ausdriickte, wenig znittuge,
Gebläfeapparat des Laboratoriums in Gang zu sehen. Fü.
einen Laien ist der nicht leicht zu bedienen, wie du weißt "

„Aha, nun verstehe ich; ja, natürlich!" beeilte sich der Labo
rant zu bemerken nnd tat so. als ob ihm plötzlich ein Licht aus
Sing.

An Wirklichkeit fiel es ihm zentnerschwerauf die Seele
«ine Unüberlegtheit durch die Anwendung dieses Gebläse?
begangen zu haben.

„Ach wette, die Frau muß eine verbrecherische Laborantin
-der Chemikeringewesen sein", fuhr der Dozent fort zu kom
dinieren.

Hätte der Freund in diesem Augenblick Draß' Gesicht ge
sehen, das erbleicht war und aus dem sich ein böses Gewissen
lesbar ansprägte, so wäre er sicher sehr überrascht gewesen.

. Dn meinst, daß die Polizei in diesen Kreisen nach der. .. ><>-^ 'I wird?"
" doch "ihe. — Ich bin neugierig, was

morgen meine Braut zu der Geschichte und zu ihrer nrerk-
würdigen, noch unbekannten„Kollegin" lagen wird. Vielleicht
kann sie mir sogar Fingerzeige »eben und kennt jemanden, der
solche Gummiabsätzeträgt", meint« Dr . Sallmann am Ende
lachend.

Paul Draß wurde es immer schwüler zumute. Daß Poli¬
zei und Sallmann den Tatsachen so schnell so nahe kommen
würden, das hatte der Laborant nicht vorausberechnet. Alles
konnte entdeckt werden, wenn man es nicht verstand, Schuld-
beweise zu vernichten und die Polizei auf falsche Spuren zu
locken. Dem verzweifelt nach einem Ausweg Suckenden siel
plötzlich etwas ein.

„Ach habe morgen Sonnabend eine eilige Besorgung vor
Richard. Damit ich disponieren kan», laß mich deine Zeitein¬
teilung wissen. Rali kommt doch ßeute abend wohl von der
Reise zurück?"

„Gewiß: ich erhielt eine Postkarte, aus der «c mitteitlr. daß
er mit dem Schnellzug um 19 Uhr ans dem BatuUws West ein
treffe. Ach gedenke, mir morgen ab Mittag sreizunehme» "

. . Dann wirst du sicher deine Braut ablwlen nnd ml>
Fräulein Krüger in die Berge znm Wintersport fahren. -da
es hier bei uns in den Borbergcn sowieso seit einigen Tagen
taut und ans dem Pappschnee mit den Brettern nicht rüel zn
machen ist. Habe ich recht?" fragte Draß im scherzenden Tone

„Erraten. So wird es werden", entgcgnete Dr . Sallmani
ahnungslos in seiner Freude darüber, daß er mit dem ge
liebten Mädchen ein herrliches Wochenende in der schöner
Natur verbringen konnte. „Aber Ne ahnt nicht, daß ich stz
schon morgen mittag abholen werde. Soll eine Ueberraschunp
für sie sein."

Zwischen seiner Braut . Rats Krottner und ihm hatte schon
aus der Universität eine treue Freundschaft bestanden, au?
der dann die Liebe zwischen Richard und Ellen entsprossen
war: letzt arbeitete Ellen Krüger als Cbcmikerin im Labora

.torium Tr . Hossmann in der Vorstadt. Die beiden Vcr 'obien
verbrachte» die Sonntage stets gemeinsam, jetzt im Winter
beim Skiläufen in dem nahegelegenen Gebirge.

*

Am anderen Morgen läutete im Laboratorium Dr . Krott
ner. der Fernsprecher. „Für dich. Rcttsl" rief Paul Trotz, de,
an den Apparat geeilt war.

„Fräulein Krüger bittet Ste darum, sie um die Mittags
zeit in ihrer Wohnung zu erwarten, da eine dringende An
gelegenhrit heute noch erledigt werden muß", erklang es mt>
etwas knarrender Stimme im Hörer.

»rvttner zuckte zusammen und schaute sich tnsttnkttv ängst¬
lich um. Aber niemand befand sich außer ihm in dem kleinen
Raum, dessen Tür Draß sogar nach Einlaß des Ingenieurs
geschlossen hatte. Nach einer Weile fragte leise der Doktorr
„Es ist aut. aber wer spricht denn dort?"

Ein Summerton kündete davon, daß der Anrufende bereit-
angehängt hatte.

Krottner überlegte eine Weile und trat dann wieder in
das Laboratorium hinaus.

„Wir machen schon heute mittag Feierabend", sagte er.
„Auch du, Paul , läßt alles liegen und stehen. Mon .lg ist auch
noch Zeit aufznräumen. Außerdem hast du die letzten Tage,
wie mir Richard sagte»lange geschasst und auch die Einbrecher
verscheucht. Da tut dir zur Belohnung ein wenig Erholung
einmal gut. Hier hast du fünfzig Mark. Vergnügten Sonn¬
tag!" —

Kurz vor 12 Uhr verließ Dr . Krottner die Villa . Er nahm
seinen Weg jedoch nicht durch die Allee zum großen Portal-
um zu seinem parkenden Wagen zu gelangen, sondern ging
aus Pfaden, auf denen der Schnee noch eine geschlossene Decke
bildete, um das Haus herum. Eine durch einen dichten Vor-
Hang von Efeu versteckte Holztür in der Mauer öffnete sich
kreischend nach außen. Sie war so unauffällig angebracht, daß
ein Nichteingeweihter diesen Ausgang nie gefunden hätte.

Krottner befand sich ans der Uferböschung des toten Armes
des Stromes , der das väterliche Anwesen von drei Setten
,anz umgab. Auf diesem Plateau stand nur ein kleines-
Häuschen, in dem der alte Gärtner Ukal des verstorbenen
Bankiers Krottner noch immer wohnte. So rasch, als es daS
glitschige, ausgeweichte Ufer zuließ, kletterte der Mann dort
hinab nnd gelangte so auf das Eis des Flußarmes , das sich
»och als genügend tragfähig erwies , obwohl die Schlittschuh-
bahn darauf schon polizeilich gesperrt war und sich auf ihr
bereits große Schmelzwasserlachcnansammelten. Sich öfter
umsehend, gelangte Dr . Krottner an daL andere Ufer und
schlug auf Umwegen die Richtung zur Kasernenstraße27 ei».
Dort wohnte die Chemikerin Ellen Krüger. —

Eine halbe Stunde später verschloß Draß das Labora¬
torium nnd ging mit schnellen Schritten fort. Er war so mit
seinen Gedanken beschäftigt, daß ihm bas Auto Dr . Krottners
nicht auffiel, das noch immer in der Nähe des Tores parkte.

Am Morgen dieses Tages hatte der Postbote im Labora¬
torium Dr . Hofsmann einen Brief abgegeben, adressiert an
Fräulein Ellen Krüger, Chemikerin. A

sFortsetzung folgt .)



v.

Mus dem HeimatgckiesW
WpMe im KaiAannMei« .

Wenn sick die Hausfrauen zu ihren täglichen E'stss.^fl'g
im Laden des Kammannes treisen und daran; ,vm.;eg,
bis die R?:he an ihnen st, jo liegt es nahe, dar; >-e j'.ch
über die Sorgst und uvrr tzie vielen kleinen unk- hritz-v
Dinge, die sie beichäckigen, unterhalten . Das ist wer-er
ungewöhnlich noch gar anstöß.g. Denn was d:e st.'! ri¬
schen interessiert, das beiprechen sie Miteinander. Nie¬
mand wird tnergeaen etwas einzuwenden haben, locku: j.ch
solche Unterhaltungen aut dem Boden der TaksaL-en be¬
wegen und nicht aui tker>nuiungen oder Gerüchten o,:i Iri¬
sches Bild der Lage zustande kommt, das weder dem o„ en
nützt, noch die Standbaitigkeit des anderen festig:, Ist
es nicht noch fast bei jeder neuen Kartenvenode jo ge¬
wesen, daß vor ibrem Beginn allerlei . gemunlelt und
behauotet wurde, was dann hinterher doch nicht ein-
geirosien ist? Es geeört fast schon zum festen Bestanoteil
solcher Geschwatze, das; die Fleffchratwnen gekürzt, die
Eierzuteilungen anihoren oder andere Beichränkungen er¬
folgen würden. Hinieriier, wenn alles beim alten bleiot
oder die Fie,schz„kestnngen im Austausch mit anderen
Lebensmitteln sogar erhöht werden, dann will natürlich
riiemand der Urheber dieser Gerüchte gewesen sein, die er
ja auch nicht erkunden, sondern nur erwähnt habe. Die
Redereien um die Rancherkarte für grauen , die auch jüngst
wieder, aber diesmal, „wirklich endgültig", von einer Eni-
stellnng der T.abalverjorguiig sür Kranen wissen wollten,
werden jetzt Wohlb:s zur Ausgabe der neuen Karten, also
für einige Mona.e noch, ans dem Repertoir der Gerüchte-
fabrikanlen verschwinden, es se: denn, das; man eines guten
Tages noch erfindet, das; die Karten selbst ihre Gültigkeit
verlieren werden. Aehnliche solche Behauptungen. hat es ja
fchon e.nmal um, d.e Kle:derkarten gegeben, obwohl deren
Gültigkeit immer wieder verlängert wurde. Vielleicht
fuwt man sich zur Abwechslunga»ch einmal ganz neue Ge¬
biete ans . weil die alten doch nun wirklich schon ekwas ab¬
gedroschen sind — mag dem sei», wie ihm wolle, auch das
würde an der Tatsache nichts ändern, das; manche Mensch:»
anscheinend wohl noch nicht genug Sorgen haben, weck sie
fick künstlich noch weiche anfpacken lassen.

Es liegt in der Natur der Sache, daß der Kaufmanns¬
laden nicht selten zum Schauplatz solcher Erzählungen
w.ird, we:l beim Einlauf von Lebensmitteln die Beschäiti-
gung mrt Ernährnngs - und Zutestungssragsn gegeben ist.
Ausserdem erwartet man vom Kausmann eine Stellung¬
nahme zu solchen Anzapfungen, we,il man angeblich von
feiner Sachkenntnis etwas hält.

Es ist selbstverständlich, das; er hierauf nicht eingeht, und
ersrenlicherweise tann sestgestellt werden, das; dadurch schon
manches Gerede sein Ende gefunden hat. Durch seine und
die Haltung der anständigen Verbraucher wird denen die
Freude am Erzählen und Fragen genommen, die immer
das Gras wachsen hören und dieMohl tmmer noch Nicht
wissen, das; sie damit einzig und allein d:e Geschäfte des
Feindes besorgen, der sie und alle anderen vernichten
will und gegen den ihre Väter, Männer , Brüder oder
Söhne f:e durch ihren todesbereiten Kamps schützen.
> -

Dw älteste Einwohnerin unserer Stadt gestorben.
Alter von 95 Jahren ist die älteste Einwohnerin unserer
Stadtgemeinde, Frau Friedrike Strecker,  Zimmermeisters-
Witwe, verschieden. Sie wurde gestern auf dem Neuen Fried-
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Der Mieter kann auch zur Haftung herangezogen werden,
wenn er den Weisungen des Vermieters oder seines Beauf¬
tragten nicht nachkommt Beispielsweise ist es bei Frostgefahr
üblich, das Wasser abzustellen. Hierzu schließt man den Zu¬
flußhahn im Keller und läßt das in den Hausleitungsrohren
befindliche Wasser durch ein besonderes Rohr abfließen, damit
die Rohre im Hause leer werden, sich also statt mit Wasser

; mit Luft füllen. Die Entleerung der Rohre kann aber nur
l, . m r.-- - - Fried- dann gründlich erfolgen, wenn die Hähne in den oberen, na-
hof beerdigt. Die Verstorbene war bis ms hohe Greisenaltcr ^mentlich im obersten Stockwerk, gleichzeitig geöffnet werden.
von erstaunlicher Rüstigkeit und mußte erst seit einigen Jah¬
ren menschliche Hilfe bei Besorgung ihres Haushalts in An¬
spruch nehmen.

Faustdick dinier den Ohren
Es ist bestimmt keine Schmeichelei, wenn man jemandem

sagt, er habe es faustdick hinter den Ohren. Zwilchen den Zei¬
len liest man sofort Worte wie „gerissen, verschlagen, raffi¬
niert ". Aber was haben unsere Ohren mit diesen menschlichen
Untugenden zu tun ? Wenn man n,'ch„grün hinter den Ohren
ist", dann gilt man als jemand, der noch nicht genügend Le¬
benserfahrung gesammelt hat. Und nun gar „faustdick"? Dian
kann sich diese Redewendungennur . erklären, wenn man sich in
die Zeit unserer Vorfahren znrückverfltzt die noch an Krank¬
dämonen und -unholde glaubten, die sich in den menschlichen
Körper einschleichen. So wurden auch die Blutgefäße früher
als Sitze des Seelen- und Gemütslebens betrachtet Mm
sogt noch heute: „An ihm ist keine falsche Ader". Ebenso wie
die guten und falschen Adern ols Sitze guter und falscher
Sinnesart galten, so sah man die Drüsen hinter den Ohren
als Anssonderungsgefäße des Gehirns an. Die Ohrendrüsen
waren nach früherer Auffassung die Sammlungs - und Dnrch-

!seihungsorgane für diê aus dem Gehirn kommenden Stoffe,
^also auch der Sammelplatz für alle List und Verschlagenheit,
!die das Gehirn lieferte. Wessen Drüsen am meisten geschwol¬
len waren, der war am listigsten und verschlagensten, der hatte
es eben faustdick hinter den Ohren., d. h. durch geschwollene
Drüsen. -

Geschieht dies nicht, so bleiben in verschiedenen Teilen der
Leitung Wasserreste zurück die leicht einfricren können. Erhält
also ein Mieter die Weisung, den Wasserhahn in seiner Wo-
nung zu öffnen und tut dies schuldhaft nicht, so kann er zur
Traaurg des Schodens herangezogen werden, wenn ein Sach¬
verständiger dies Verschulden feststellt. W.H.D.

I Pforzheim, 13. Dez. Ein alter treuer Sängerkamerad,
weit über Pforzheims Grenzen hinaus bekannt, Otto Heyd,
ist im 75. Lebenswahr verschieden. Er war der Mitbegründer

!des „Licderkranz", förderte dessen Verschmelzung mit der
^„Liederhalle" und die der „Freundschaft" mit der „Lieder-
j täfel" billigte auch die Erhebung der „Liedertafel-Frennd-
i schaft" zum Städt . Singchor. Lange Jahre gehörte der Ver-
storbene als Vorstandsmitglied dem späteren Städt . Singchor

! an, er beteiligte sich auch aktiv in den Singstunden und nur
wseine Krankheit zwang ihn, das Singen aufzugeben. Bei der
>Feuerbestattung würdigte Chorführer Ludwig Kreß vom
Städt . Singchor die unvergeßlichen Verdiente des Heimge¬
gangenen um dos deutsche Lied und die Förderung des Män-

Inergesangs in Pforzheim. Als führender Sänger habe Otto
Heyd allzeit vorbildliche Treue und Hingabe an seinen Kame-

Anser Gatten im Dezember
Im Obstgarten lichten wir jetzt bei leichtem Frostwetter

-ie Bäume aus. Durch Rückschnitt befreie» wir Leu Raum
in erster Linie von dürren und kranken Aeften und Zwei¬
gen. schädigenden Stamm- und Wiirzelausschttfsen und über¬
flüssigen Wasserschossen. Die Krone nehmen wir nur nach
Bedarf zurück. Bei allen Schnitten achten wir auf gute
Formenbildnng. Die Schädlingsbekämpfungwird fortge¬
setzt. Durch Nindenfüubernng können wir jetzt viele im
Puppenzustand befindlichen Schädlinge unmittelbar ver¬
nichten. Die Baumkronen befreien wir von Lanbresten
und eingetrockneten Früchten, die Träger von Krankheits-
stoffcn sind, sowie von Raupenncstern. Die Leimringe
überprüfen wir und stellen, soweit erforderlich, ihre Fün-
gigkeit wieder her. Nach dem großen Nährstoffverbrauch
besteht bei den Obstbäumen und Sträuchern allgemein ein
erhöhtes Dnngeröedürsnis. Bei den Apfelbäumen ist es
gröber als bei Birnen , beim Steinobst sind Pfirsiche am
anspruchsvollsten, danach Pflaumen, am bescheidensten Kir¬
schen. Beercnobst verlangt stärkere Düngung als Kern-
«nd Steinobst. Im Gemüsegarten können winterharte Ge¬
müse aus den Beeten verbleiben, so zum Beispiel Winter-
fpinat, Grünkohl, Petersilienwurzeln, Schwarzwurzeln nsiv.
Die Wurzeln der Petersilie können wir auch in Töpfe oder
Kisten pflanzen. Bei trockenem Wetter graben wir die
Beete grobschollig um und lasten sie so liegen, damit Nie¬
derschläge und Frost in den Boden eindringen können. Auch
im kleinsten Hausgarten ist Wechselwirtschaflmöglich.
Durch die hier stattfindende Frnchtfolge mit Zwischen- und
Nachkulturcn erreichen wir, daß jede Gemüseart den ihr
zusagende» entsprechend vorbereiteten Boden erhält.

Kampf der Ratte
Die Ratte mutz als Mastenvertilger von Nahrunas-

«nd Futtermitteln erbarmungslos verfolgt werden. Be¬
achten Sie folgendes:

Abfälle aus Haus und Stall dürfen auf keinen Fall
herumliegen. Sie müssen bis zur Beseitigung in Tonnen,
Kübeln oder Eimern mit einem festen, schweren Deckel auf¬
bewahrt werden. Futtermittel gehören in eine feste Fut-
terkiste.

Sämtliche Rattenlöcher sind durch ein Gemisch von
Zement, Sand und kleingekloyften Glasscherben zu ver¬
schließen. Giftkööer müssen häufig gewechselt werden Dort,
wo die Ratten vorwiegend trockene Nahrung vorfinden,
wie auf Getreidespeichernund Mühlen, löst man Meer¬
zwiebelextrakt unter Zusatz von Zucker <Sü Gramm se
Liter» oder Süßstoff in Wasser auf. Auch Phosphorlatwere
ist sehr wirksam, doch für Menschen und Tiere gefährlich
Am giftigsten sind Zeliopaste, Bariumkarbonat und Fluor-
salze, die nur zn breiigem Köder verarbeitet und stets so
aulgelcgt werden dürfen, daß die Natten das Gift nicht
verschleppensonnen. Die graue Wanderratte in Kellern
und Ställen frißt alles, während die schwarze Hans- oder
Dachrattc, die sich auf Dach- und Schüttböden aufhält,
Fleisch- und Fischabsälle verschmäht.

st Keine verzinkten Geräte zur ObftzuSereirung.
Es kommt immer wieder vor, daß Hanssrauen auf den

Gedarrten'kommen, zum Einmachen von Marmeladen oder
Mus einen Zruliops, etwa einen verzückten Einkochtops
vder dergleichen zu verwenden. Es muß eindringlich daraus
hingewickcu werden, daß verzinkte Gefäße zum Zubereiten
von Obst alter Art , Tomaten, Rhabarber usw. nicht ver¬
wendet werden dürfen, da diese Lebensmittel dadurch unge¬
nießbar und gesundheitsschädlich werden. Es gibt auch kein->,,s ni-i- verdoröaiia Lebensmittel wiederMittel , auf diese Weise
aenußiähiü zu macken--

Wenn Wasserleitungen einfrieren
Nach den gesetzlichen Bestimmungen hat der Vermieter die

vermieteten Räume in einem gebrauchsfähigen Zustande zu!
halten. Zum Gebrauch während der kalten Jahreszeit gehört!
eine fließende Wasserleitung, woraus sich ohne weiteres er- !
gibt, daß der Vermieter in der Mehrzahl der Fälle die Kosten !
zu tragen hat. Aber dies muß nicht immer der Fall sein: Der
Mietvertrag kann abweichende Bestimmungen enthalten, der
Mieter kann auch durch unsachgemäßesVerhalten in seiner >
Wohnung das Einfrieren verschuldet haben, beispielsweise
durch Offenhalten des Klosettfensters in einer Frostnacht. In !
solchen Fällen wäre natürlich der Mieter verantwortlich und >'ehrte seinen Kameraden durch Kranzniederlegung und sang
hätte die Kosten für das Auftaucn und etwaige Reparaturen ' ihm den Bardenchor sowie das „Ruhe in Frieden" in das

lm^ euesiten Keller - vl>, buch nein!
ksul ich uncl Icneg «tao Zipperlein.

trocken IsZern unct reZelinäLiüs

^suslesen ; clenn eine ksuls stecht cLs emcisrsn sn.

raden gepflegt und so sich in der gesamten Pforzheimei Sän¬
gerschaft ein bleibendes Denkmal gesetzt. Der Städt . Singchor

zu übernehmen. i Reich der ewigen Harmonien-nach. Ein getreues Sp .egelbild
Nicht selten entstehen im Winter in Wohnungen, deren ' aus dem Leben Heyd's zeichnete der amtierende evangelische

In Wenden
Geistliche.

! Ealw. (Vorsicht beim Umgang mit Pferden.)
begleitete der 10 Jahre alte Hans Schmelzle ein krankes Pferd,
das bewegt werden sollte- Das Tier schlug plötzlich ans und
verletzte den Knaben so stark am Kopf, daß er einen schweren

Mieter verreist sind, schwere Eis - und Wasserschäden. Bleiben
in unbewohnten Mietränmen die Leitungshähne stets ver¬
schlossen, so bleiben in den Rohren Wasserreste zurück. Da die
unbewohnten Räume nicht geheizt werden, so gesriert das
Wasser, und da das Master sich beim Gefrieren ansdehnt, so
ragen schließlich von den horizontal gelegenen Zweigrohren sm; darauf erlaa
Eiszapfen in die Hauptzuleitung hinein, die für weitere Eis - !« chaoelbruch rutt , dem er kurze Zeit darauf erlag.
Lildung Ansatzpunkte bilden und schließlich das Zufrieren des ! Untephausen, Kr. Reutlingen. (Kind ertrunken.) Vor etwa
dem oberen Stockwerke Wüster zuführenden Rohres veran- !zehn Tagen fiel das 6- Jahre alte Söhnchen des Elektromci-
lasten. Auf die Küchen und leerstehmden Wohnungen sollte sters Karl Marti ' 'tz Lei der Pappfabrik von einem Steg in
man also besonders achten und in ihnen beim Abstellen des die Echatz. Jetzt erst ist es gelungen, die Leiche des Kindes
Masters den Hahn auf längere Zeit öffnen. ! oberhalb der Spinnerei zu länden.

Fragen um den Volkssturm
Einzelheiten über Aufbau, Organisation, Ausbildung und Einsatz/ Von Herbert Hahn

Wenige Wochen nach seiner Vertäubung wächst in allen
Ganen öes Reiches Bataillon um Bataillon des Deutschen
Volkssturms empor, während in den fcin' bebrohtcn Grenz¬
gebieten bereits die ersten Einheiten am Feinde stehen. Ein
solch zügiger Aufbau ist um so erstaunlicher, als eS sich hier
nicht einfach um eine mit schematischen und erprobten Mit¬
teln erreichbare Erweiterung der Wehrmacht, sondern viel¬
mehr um ein einzigartiges Kampfgebilöe handelt, für das es
kein paralleles Beispiel gibt, an das man sich ai'.lehncn
könnte. Auch das in unseren Tagen viel zitierte Vorbild öes
Landsturms von 1813 ist ein hinkender Vergleich, denn der
Freiheitskämpfer voy damals konnte Haus und Hof und Ar¬
beitsstätte getrost verlassen, ohne eine für den Kriegsverlauf
fühlbare Lücke zu Hinterlagen: aber im Zeitalter der
technischen Kampfmittel der ProönktionS- und Nach'chnbpro-
Vleme ruft der Krieg gleichermaßen dringlich nach Waffen
und Soldaten, nach Schaffenden und Kämpfenden.

Es konnte also bei der Schaffung öes Deutschen Volks¬
sturms nicht darum gehen, deutsche Männer kurzerhand unter
die Waffen zu rufen, sondern sie bis zum Augenblick der un¬
mittelbaren örtlichen Fcindbeörohung dem kriegswichtigen
Beruf und damit dem zivilen Leben zn erhalten nnd sie dabei
doch kriegsmäßig ausznbilöcn und militärisch zu form'ere».
Daraus ergibt sich der eigenartige Doppelcharakter des Deut¬
schen Volkssturms: er ist eine sowohl politische wie m i l i-
tärische Aufgabe,  deren Schwergewicht man auf Sicher
oder jener Seite vermuten kann, je nachdem, ob man ledig¬
lich den Berteidignngszwcck oder aber mich die äußeren Um¬
stände und die sich daraus ergebenden Führungs - nnd Organi-
sationsnotwenbigkeiten betont wissen will. Der Führcrerlah
über die Bildtmg des Deutschen Volkssturms legt daher die
Ausbildung, Ausrüstung, Bewaffnung und den Kampfeinsatz
in die Hände des Befehlshabersöes Ersatzheeres, die politische
Führung und den organisatorischen Aufbau aber in die Zu¬
ständigkeit der Partei.

Diese Teilung der Aufgaben in der obersten Führung
birgt aber nickst die Gefahr eines fruchtlosen Nebeneinanders
in sich. Der Neichsführer ff Heinrich Himmler nnd NeichS-
leiter Martin Vormann als Leiter der Parteikanzlei, beides
erfahrene nnd bewährte Lenker und Ordner der innere»
Dinge in Deutschland, sichern schon in ihrer Persrn ein har¬
monisches Zusammenfpiel: nnd weiter unten mnnd n die Zu¬
ständigkeiten ohnehin in der Hand öes Hoheitsträgcrs der
NSDAP zusammen, indem nämlich die Gauleiter und Krcks-
leiter in ihrem Bereich„für die Führung, die Erfassung, den
Aufbau und die Gliederung des Deutschen Volkssturms ver¬
antwortlich" sind. Sie wirken enffvrechcnd dieser Verant¬
wortung auch bei der Auswahl der Führer mit, wobei solda¬
tisches Können, Standhaftigkeit und Treue znrn Führer die
leitenden Gesichtspunkte sind und vorbildliche Haltung in
allen Kampf- und Lebenslagen, Erziehung zu spartanischer
Eiüfachhcit, wahrheitsgetreuer Melduna, Abwehr vom Be¬
schönigen, Verschweigen nnd Uebertreiben zu den Grund-
kätzen des Führers gehören.

Die gevietliche Aufteilung
Die Verteidigung der Hcimet ist eine Angelegenheit des

ganzen Volkes, der Deutsche Volkssturm daher nichts ärmeres
als die wehrhafte Volksgemeinschaft,  verkörpert
in der Zusammensetzung jeder einzelnen seiner Einheiten.
Dieser Grundsatz verbietet jede nur irgendwie vermeidbare
Aufteilung nachA' terSklaffcn und Berufsständen: schließlich
aber lasse» auch dcr Verbleib -er Auszubildenden, im zivjl-

verusttchcnL:k n uns ver n-ührungsauftrag Ser Partei im
Volisstnrm kein: andere Organi 'ationssorm zu a' s eine
sc'che, die sichc r die gcbiecki:e Gliederung der diST stP
ansthlic' t. Bei Auffüllung der Gruppen, Züge, Komvanien
und Bataillone bl»ibt also die Einheit der "ckockS-. L-llen,
Ortsgr open nnd Krei'e mi ßlichst gewahrt. Eine ^ eschlo' en.e
i :bernahme , n Einheiten der k arteigliederunqen, -ver¬
bände nnd sonstiger Organffai.onen, wie auch die Aufstellung
geschlossener Formationen für Behörden, Dienststell-rr oder
Berufsgrnppen erfolgt u'cht: wo aber - ie beruflichen Arve'ck'' -
kedingungen, wie etwa bei der Bahnschntzpolizei oder bckur
labilen Personal der Reichsbahn, des Straßenverkehrs, der
Binnenschiffahrt nnd brr Wasserstraßenverwaltungzn be¬
triebseigenen Einheiten zwingen, ist der hierfür in Frage
kommende Persvnenkrcis aufs engste begr. ..zt nrd genau
festgelegt. Angehörige von Organisationen, der n Fort¬
bestand unentbehrlich ist (wie etwa die Freiwillige Feuerwehr
oder Werkschutzformationenl wer' m l^rer Wohnortsgruppg
gemäß im Volkssturm erfaßt, nehmen daneben i. re bt- 7:ri»
gen Funktionen wahr.

Tie Anfgevctsstnfc»
Das Hauptproblem best ht zweifellos baicin»d'- Wĉ V-

krast L-s deutschen Volkes total  zu erfassen und ps ch»
zeitig die krieg. entscheidenden Aufgaben der Rüstung, der
Ernährun. -, des TranSpo: - n d Nachrichtenwesens wie der
allgemeinen Führung möglichst störungslos weiterznführen.
Diese Rücksicht auf die kriegswichtigeBerufstätigkeit der
Volksstnrmsoldaten, die sich selbst im Falle bcS Kampfem-
satzes nicht ganz umgehen läßt, macht vrefchiedene Aufgebots-
stusen nötig, die sich nach der körperlichen Tauglichkeit deS
einzelnen wie nach kessen beruflicher Alkö̂ miliLkeit rickstc«.

Bezüglich der Tauglichkeit  sind selbstverständlich
strengste Maßstäbe am Platze, da der Dienst im Volkssturm
ja keine größeren Marschleistungen vorsieht und die Stunde
höchster Gefahr jeden Mann an der Waffe sehen mutz, der dies«
zu tragen und zu führen vermag. Bedingttaugliche Ai inner
finden in einem besonderen Aufgebot für Sichernngs- und
Bewachnngsaufträge Verwendung. In Zweifelssällcn ent¬
scheidet ein vom Kreisleitcr zu bestimmender Arzt.

Auch die Sechzehn- bis Neunzehnjährigen werden in
einem besonderen Aufgebot znsammengesaßt: bei ihnen muß
-er Grundsatz, der eine altersmäßige Aufteilung verwirft,
eine Ausnahme erfahren, da für sie als dem natürlichen
Nachwuchs der regulären Wehrmacht nnd jetzige Angehörige
der Hitler-Jugend oder des Arbeitsdienstes eine straffere
Ausbildung geboten und tragbar erscheint.

lieber den Grad der beruflichen Abkömmlichkeit entschei¬
det selbstverständlich weder der kriegswirtschaftliche Bedarfs¬
träger noch gar der einzelne Volkssturmpflichtige, sondern
allein der Hoheitsträgcr der Partei nach Anhören seiner
Gau^ bzw. KrciSkommissionen, die seinerzeit durch gemein¬
same Anordnung des Ncichsbcvollmäckstigtcnfür den totalen
Kricgscinlatz nnd des Leiters der Partcikanzlci gebildet
wurden. Der Kreis des Aufgebots, das die beruflich beson¬
ders schwer entbehrlichen Kräfte ersaßt, wird bewußt eng ge¬
halten: der Begriff der kriegS- nnd lebenswichtigenAuf¬
gaben, auf die Rücksicht genommen werden muß, ist durch
AnSführmlgSbcstimmnngengenau festgclegt und verträgt
keine willkürliche Auslegung. Im .übrigen unterscheiden sich
Sie verschiedenen Aufgebotssticken nicht etwa in der Gründ¬
lichkeit der Ausbildung oder Bewaffnung, Indern lediglich
durch Dicnstgestaltungnnd -cinteilung unk durch den « St!»
punkt des Kampseinsatzes,

<
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Trockenstarre und Winterschlaf / Lin biologisches Rätsel. Don Hans SpielhoferBevorzugte Zutelkrog vo» KonlerveugMk» ,^ bet LlMÄchlachtiMse» ^
Die Fachgruppe Eisenwaren in der WirtschaftSgtüppe

Einzelhandel! und der Vertragsverband der deutsche»
Eisenwarenhändler haben soeben in ihren offiziellen Mit¬
teilungen allen einschlägigen Fachgeschäften in Deutsch¬
land nahegslegt und empfohlen, in den kommenden Mo¬
naten ins einschließlich März 1945 die Kunden, die
Schlachtscheine vorlegen, bevorzugt aus den freien Kon-
servenglasbeständen zu befriedigen und ihnen die be¬
nötigten Konservieruugsgefäße zur Hausschlachtung be¬
vorzugt zu verkaufen.

Die Konservierungsgefäße aus Glas sollen in erster
Linie zur Aufnahme von Kochwurst aller Art dienen,
z. B. Lebsrwurst, Blutwurst, Kleischwurst, Sülze , Pceß-sack, ebenso aber auch zum Einkochen von Kleinfleisch
(Gulasch ober Schinkenabsällen), während fertige Fleisch¬
gerichte oder Rolikleisch erst an zweiter Stelle sterilisiertwerden sollren.^ Dsnn es ist vorteilhafter, möglichst viel
Wurstwaren und viele Fettvorräte herzustellen, als Fleisch
zu konservieren. Durch die Einschränkungen bei derHer-
stellung von Braten , Kochfleisch oder Schinken gewinnt
man genügend Flejschstücke, die sich befonders gut für
die Wurstbsreitung eignen.
' Der Standpunkt , daß bei der Hausschlachtung üblicher¬
weise nur d:e Leber, die Nieren, Lunge, Herz und etwas
Schweinebauch zur Wurstherstellung eine zweckmäßigeBer-
tvendung landen, kann als überholt und unzeitgemäß
glelen. Das nach Hausgebrauch hergestellte Wurstgut wirdin vielen Fallen durch Verarbeitung von Kamm- und Kehl¬
stücken, von Ohren , Kopf, Füßen, Zunge, Borderjchinken
usw. qualitativ verbessert und soll auch durch Schwarten
(soweit n.cht die dringend empfohlene Schweineentyäutung
durchgeiührt wird) angere.cherl werden. Für das Halt¬
barmächen von Fleischbrühe (Wurstsuppe, Kesfelbrühe)
sollte ,n der fetzigen Zeit auch mehr Verständnis auf¬
gebracht werden. Mit dieser Brühe, die reichlich anfällt,
lassen s.ch später viele Gerichte Herstellen oder geschmack¬
lich verliefst« n. ' »

HJ -Klcidung muß vermerk« w-rste».
f Beim Einkauf von HF-Kleidung ! iß bekanntlich durch
Len Kansmann auf der Kleiderkarte des Jugendlichen ein
Vermerk angebracht werden, aus dem die Art des abgege¬
benen Gegenstandes, der Tag der Abgabe und der Firmen¬
name ersichtlich ist. Dieser Vermerk erfolgt auf derjenigen
Kleiderkarte, mittels der der Einkauf vorgenommen wurde,
'also bei dem Bezug von HF-Dienstkleidu»g ans die Vierte
Reichskleiderkarteauf dieser, wird dagegen der Einkauf
-gegen Bezugsabschnitteder Fünften Reichskleiderkartege-tätiat . so ist dieses für den Vermerk zu bemxßen.

Man denkt sich da- erste Lebewesen als ein Gebilde, da»
(wie noch heute die Qualle mit ihren 98 v. H. Wasser) fast
ausschließlich aus flüssigem Element bestand und nur im
Nassen leben konnte. Kam es aufs Trockene, so verflüchtigte
es sich zu nichts. Das Landtier, das sich allmählich aus ' dem
Seetier entwickelte, brauchte, um in dem neuen „rauheren"
Klima leben zu können, einen zäheren, kompakteren, weniger
schwabbeligen Körper. Aehnlich wässerig wie das Urtier be¬
ginnt auch heute noch das menschliche Embryo sein Dasem:
nämlich mit einem Wassergehalt von 94 v. H., um als Kind
auf 69 v. H., als Mann oder Frau auf 62 v. H. und als GreiS
aus 58 v. H. herabzugleiten. Annerhalb des menschlichen Orga¬
nismus sind auch heute noch die Organe, die das Leben steuern
und tragen, besonders wasserreich: so die Muskeln mit 75, das
Gehirn mit 79, die Niere mit 83 v. H. Flüssigkeitsqehalt. Seiner
Zusammensetzung nach stellt sich diese Körperflüssigkeit als ein
Vermächtnis des Kambrium-Meeres dar, dessen salziges Milieu
das erste Landtier in der Leibeshöhle mitgenommen hatte, um
nicht yanz von seinem Ur-Element abgeschnitten zu sein: als
physiüiogische Salzlösung.

Den trockenen Zustand des Lebewesens kennt die Natur im
allgemeinen nur als Endzustand, als Greisenstadium; bei den
Pflanzen, im Samenkorn, allerdings auch als Bor-Existenz;
und als weitere Ausnahme: bei einigen niederen Tiergattüngen,
wie Insekten, Spinnen, Würmchen, auch als Ruhezustand
mitten im Volleben. Wenn gewisse punktförmige Tierchen
dieser Arten eine Austrocknungihres Standorts (Moos an
Dachrinnen, Felsen, Waldböden) vorausahnen, so schützen ne
sich vor ihren tödlichen Folgen dadurch, daß sie nicht nur keine
Flüssigkeit mehr zu sich nehmen, sondern auch noch zwei Drittel
ihrer Körperflüs' 'gkeit von sich geben. Damit sind sie immun
gegen die Folgen der Dürre : sie verlieren damit alle ihre
Lebenstätigkeiten, ihren Stoffwechsel, die Atmung, das Zellen¬wandern, Zellteilung. ZLllverwehrung.

Vie reagieren auf kernen Reiz mehr, sie sind schemvar un¬
empfindlich, sie tragen alle Zeichen der leblosen Materie an sich.
Das Bärtierchen z. B. ist in diesem Zustand, den' man als
Trockenstarre bezeichnet hat, vollkommen gefeit gegen alle Ge¬waltakte, die sonst jedem Lebewesen den Garaus macken
mußten. Man kann es in ein ausgeglühtes Glasrohr ein-
schmelzrn, in einen Behälter mit Heliumgas einschließen: man
kann es in flüssiger Lust oder flüssigem Helium Temperaturen
Ws zu 272 Grad aussetzen oder einer Hitze bis zu 100 Grad:rn der Trockenstarre überlebt das Tier alle diese Torturen. ' -

gtzn dem Augenblick, wo diese Tiere unter Feuchtigkeit ge¬
setzt werden, nehmen sie ihren Lebensfaden da wieder auf, wo>>- . . . uayeuocn Dürre umerbrocgen haben, um
ihn nun organisch weiterzuspinnen. Es ist, als ob nichts ge-scheden, als ob das Altern für sie iahre-, ja jahrzehntelang aus¬

gesetzt hätte. Kleine Fadenwürmer, die sich als Larve« in gicht-
kranken Weizenkörnchen finden, konnten aus dem Zustand der
Trockenstarre noch nach siebenundzwanzig Fahren wieder zum
Leben gebracht werden und so ihre „Anabioje" finden, wie diese
Erscheinung genannt wird.

Nur entfernt verwandt mit diesem Phänonien ist der
Sommerschlaf von Tropcntieren und Ver Trockenschlaf vieler
Poikilothermen. Während die „Austrocknungs-Resistenz" der
Bärtierchen und verwandter niederer Gattungen für die Wissen¬
schaft ein reines Rätsel darstellt, ist das Weiterleben im Som¬
mer- oder Trockenschlaf daraus erklärbar, daß sich die Tierchen
gegen Austrocknung durch eine wasserundurchlässige Hülle
schützen oder in ihrer Kutikula eintrocknen.

Die Erscheinung der Trockenstarre bei niedrigen Tier¬
gattungen hat dazu geführt, auch den Widerstand zu prüfen,
den höhere Tiergattungen der Austrocknung entgegensetzen.
So wurden von Gewedszüchtern Gehirngewebe von 8 bis
14tägigen Hühnerembryonen über konzentrierter Schwefel¬
säure mehrere Stunden lang ausgetrocknet: bis zu einem Ge¬
wichtsverlust von 90 v. H. Nach-144stündiger Lagerung bei
4 Grad Celsius wurden noch lebende Zellen gefunden; man
stellte darin noch Wachstumserscheinungen fest, wie das An¬
wachsen von Achsenzylindern und von Stützgeweben. Auch
bei einem Gehirngewebedes Axolotl, das ebenfalls bis zu
einem Gewichtsverlust von 90 v. H. ausgetrocknet war, ließen
sich nach einem Tage noch Wanderzellen finden.

ungeklärt tme Vas Weiterleden in Trockenstarre ist auch
die Fortexistenz von gewissen Warmblütern , der Winter¬
schläfer, bei Temperaturen um den Nullpunkt herum oder
darunter. Hier werden, unter Mitwirkung von Umweltbedin-
gungen klimatischer Art, die gesamten Stoffwechselvorgänge
zentral so gesteuert, daß zeitweise die Körpertemperatursich von
der Außentemperatur nur um ein geringes unterscheidet
(0,5 bis 1 Grad Celsius). Bei D. heraturen vm Null herum
tritt ein Erwachen ein, das mit . em rapiden Ansteigen der
Körpertemperatur, grundsätzlichenStoffwechseländerungen, leb¬
haften motorischen Bewegungen und Nahrungsaufnahme
einherzugehen pflegt. Doch kann in gewissen Fällen, wie
H. Ulbrich vom Kaiser-Wilhelm-Fnstitut für Züchtungs¬forschung mitteilt, etwa bei Fledermäusen während des Winter¬
schlafs, sogar eine Temperatur von —0,5 bis —1 Grad Celsius
erreichen werden, ohne daß eine Eisbildung in den Geweben
eintritt . Andere Winterschläfer können auf zwei bis vier Stun¬
den künstlich auf —0,5 bis —1 Grad Celsius abgekühlt wer¬
den, ohne, daß sie Schaden nehmeit. Festgestellt ist, daß auch
bei niedrigen Temperaturen die Gewebe der Winterschläfer eine
Atmung besitzen, wobei der Sauerstoffverbrauch lediglich von
der Außentemperatur abhängt, im Gegensatz zum Fehlen,
jeglicher Lebenserscheinungen während der Tröckenstarre.

de» WSrtt . Wirtschaftsminister », Landeserniihrnngs»
amt , Abteil ««« «ber Futtermittelschei «* für Pferde.

Abschnitt 10 der Futtermittelscheine für Pferde wird hie-tnit zum 1. Dezember 1944 aufgerufen.
Auf diesen Abschnitt kommen:

bis zu 120 Kg. Hafer und bis zu 120 Kg. Pserdemischfulterfür je 1 leicht arbeitendes Pferd,
bis zu 165 Kg. Hafer und bis zu 165 Kg. Pferdemischfutterfür je 1 normal arbeitendes Pferd,
bis zu 210 Kg. Hafer und bis zu 240 Kg. Pferdemischsutterfür je 1 schwer arbeitendes Pferd
für das erste Kalendervierteljahr 1945 zur Verteilung.

Zum Bezug von Futtermitteln berechtigen nur Futter¬mittelscheine, die au s den Einzelabschnitten mit dem
Dienststempel des z> en Ernährungsamtes versehen sind.

Die Abschnitte i zur Sicherung der Belieferung
bis spätestens 16. De„-.,lüer 1944 einem württembergischen
Futtermittelverteiler übergeben werden. Die Futtermittelver¬
teiler erhalten dann auf Grund der vorgelegten Abschnitte
bei ihrem zuständigen Ernährungsamt Abteilung -V (Kreis¬
bauernschaft) auf Antrag einen Bezugschein. Der Verteiler
hat diesen Bezugschein bis spätestens 23. Dezember 1944 einemGroßperteiler weiterzuleiten.

Calw,  den 13. Dzember 1944.
Der Letter des Ernährungsamtes Abt. F Calw

(Kreisbauernschaft Calw)
Kalmbach,  Kreisbauernsührer.

. . 7!>» Samstag den 16. Dezember 1844 findet nachmittags von
IS bis 17 Uhr im Geschäftszimmer der NSB . (Ortskrankenkasse) die« - « ..AnrgaLe statt " ,

Empfangsberechtigt sind olle Volksgenossen, welche im Besitz de»
von mir ausgestellten Handzettels sind. Nichterschienene. unentschuldigt.
scheiden  von der Betreuung aus. Der Ort »be»nktr ««te.

^ Am Sonntag den 17. Dezember 1844 tritt die Motorschar vollzählig in Arbeitskleidung um 8 Uhr am Sturmheim an. Art. Be
oder Säge und Besper ist mitzubringen.

— o « u „ ek « ,

Am Sonntag den 17. Dezember, nachm. 3 Uhr im RathauSitzungssaalB - r » eik «achtliche Feierst ««»».
Alle Frauen find ringeladen.

IVilckdeck, cken 14. verember IS44
^ ttart unck unksüdar trat uns ckie traurige ttackrlcbt. ck»ö
unser lieber einiger Srrtm, Lrucker, Lnkel, kiekte unck Vetteiposljungdote

^lisgsr
am 2S. August In Sackiranlcreichsein kokknunzvolles beben « It17'/« jakren »uk ckem Lelcke cker Lbre lassen muSts.

In tiekem Leick: Die Liier» Lmli L»lind»cd, postsckattner
s. 2t. lVebrmscktu tstau Marie, ged. jost. Die Lckv'e-
rter Liselotte unck aüe Angehörigen.

Trauer leier Sonntag cken 17. Der ., naekm. 2 ttkr.

dieuenbüix , cken 14, verember ^1944

/Im s. verember verscliieck nach ISngerer Kk-mkdeit mei¬ne liebe LcnvSgerin, Lenzester unck Tante
em »« « rr « rik »4rir.

Die öeerui ^ung lanck in aber 8ti!Ie statt.
lur alle Liede unck. ckie keweise cker Teilnakme unck ckle

K, so r?m-ncken sage icv verrücken Dank.
Stilen , Leick : Marth » kotbkuö , ged . iieüler.

Vvdel , ttotel „Lonne", cken 14. Verember >944
Dem Lnktterror»inck rum Opker gekallen: Meine lieb«

ksta» unck unermücklicber Ledenslramerack, unaere gute Mutter
i-ut » « gsb. ^sussr
^ 22. Okteber 189» ^ 4. verember 1944

»ein Ltolr, «nser« liebe Lebveater

V V. Mal 1926 V 4. ver . 1944
kn tiekem Leick: Lmil koaslnger , Hotelier mkt KleckernTrttr unck Karl.

Vsrsvsiisllsnssl4errlicsien Osnle allen, clie
uns aus ^ nla6 unserer
6 olttenen tlocttreil
6 !üc!rvünsclieu.sonstixe
Autmeilisainkeiten ru-
lcomrnen lieLen. Vt'illrelm
Krateru . sirau Î euenkürx

filmtlisstsr
« »»»>. Mur»»»! AkileidsE.

Filmoorsührungm:
Samstag, 16. Dezember, 19 Uhr,
Sonntag 17.Dez.,15.30u.19 Uhr,
Montag, 18. Dez., 14u. 19 Uhr:
»Dar Lied der Nachtigall".

Vorprogramm:Die Deutsche Wo¬
chenschau. Dir große deutsche

. Kunstausstellung München 1943.
Jugendliche haben Zutritt. Kar-
lenvorvtrkauf: Samstags von
8 bis 12 ilhr an der Bädlmsse.
Für Jugendliche nur Sonntags
ab 14 Uhr an der Kursaalkasse.

Lottssrlisnsto

SoangelilÄe Gottesdienste
3. Advent, 17. Dezember 1944:
Witdbad . 9 Uhr Christenlehre
(Töchter). 10 Uhr Predigtgottes¬
dienst. II Uhr Kindergottesdienst
(Taufe). 14 Uhr Gedächtnisgot¬
tesdienst. 16 Uhr Christfrier der
Kleinkinderschule. Donnerstag
20 Uhr Bidelstunde im Gemein¬
desaal.
Herrenalb . 9.45 Uhr Kinder-
gottesdienst(bei Alarm um 14
Uhr). U1.45 Uhr Predigt, Teil¬
nahme der christenlehrpflichtigenTöchter(bei Alarm um 11.15
oder 15 Uhr).

Koth . Gottesd . ^ dbad.
Sonntag, den 17. D, er 1944
7.30 Uhr, 9 Uhr. Iü Uhr.

Koth . Eottesd . Herrenalb
Donnerstags 8.30 Uhr. Sonn¬tags 16 Uhr.
Süiörnbera . Sonntag7.30 u.
8 Uhr. Werktag» 8 Uhr.

Merk Dir vor alle » Dinge «,
.sparen sollst Du mit Tennis-
klingen.Dies sparen wird dadurch
erreicht, indem man die Klinge
nach Gelttauch von der Mitte
zur Schneide trocken streicht. Be-
jolge Viesen Rat recht gut, denn
„Kohlenklau" ist auf der Hut
Wir wollen ihm ein Schnippchen
schlagen und endlich diesen Bur¬
schen verjagen.

Tausche guterh . Bleqlekleid
sür 10—12 Iahre, gegen nur
guterh. Damensportschuhe, Gr.
39 oder 40. Angebote unter Nr.
219 an die Enztälergeschäftsstelle.

Geboten 1 Paar lederne Herren¬
oder Damenstiefel, Gr. 41—42.
Gesucht ein gebr. Waschkessel mit
Feuerung. Angebote unter Nr.
224 an die Enztälergeschäftsstelle.

Ta » fche eine gute "/. Geige
(unter zwei die Wahl) gegen
gi. . rhaltenen Radio, Gleichstrom
220 Volt. Oberlehrer Wildbrett,
Wildbad, Wilhelinstr. 88.

- «rreulederhanbfch « - braun
mit Lammfellfütterung auf dem
Wege Schwann bi» Kranken¬
haus verloren.  Abzugeben in
der Enztüler-Geschästsstelle.

Schwarz -weiß Lar. Schirm
von Conweiler nach Dennach
verloren gegangen. Abzugeben bei
H.Härter, Dennach, Hauptstr. 34.

Damenschneiderin sucht Unter¬
kunft, leeres oder möbliertes
Zimmer,llbernimmtNüharbeilen.
Angebote unter Nr. 218 an die
Enztälergeschäftsstelle.

> 6s8eii3tts -Hnrsigsn ^
Knnsperbrot (ohne Eier).

500a Weizenmehl(anstatt Wei¬
zenmehl kann auch 500e Rog-

'genmehl genommen werden,dann
sindjedoch1'/«Päckchen„Backin"
und nur knapp ' ^ l Milch
erforderlich), 1 Päckchen Dr.
Oetker „Backin". 1 Eßlöffel
Kümmel, I geh. Teel. Salz, i
entrahmte Frischmilch ad.Wasser,
85 g Butter oder Margarine.
Man stellt einen Knetteig her
(siehe„Die richtige Teigbereltung
von Dr. Oetker"). Sollte er kle¬
ben, gibt man noch etwas Mehl
hinzu. Der Teig wird etwa2 mm
dick ausgerollt und in etwa7",
XII cm oder 27.X5 cm große
Rechtecke geschnitten. Mit einem
Teelöffelüiel macht man Vertie¬
fungen in die Rechtecke, dann legt
man sie auf ein gefettetes Blech.
Backzeit: Etwa 10 Minuten
bei starker Hitze. Am besten be¬
wahrt man sie di» zur Weih¬
nachtszeit in Blechdosen mist
Dr. August Oet̂ ' r.

Vsrpoellvns ist kriegswichtiges
Material ! Helfen Sie es
sparen, indem Sie für Ihr
Kind Hipp ' s Kindernah-
rung mit Kalk und Malz
im Nachfiillbeutel Wrwen-
denl Erhältlich gegen die
Abschnitte H,, 6 , 0 , v der
Kleinstkinderbrotkarts in den
Fachgeschäften. Selbstversor¬
gern stellt das zuständige
Ernährungsamt Berechti¬
gungsscheine aus. Hipp
G. m. b.H., München  19.

»PIliononIIniaigoe We»n»n
Nllnei« arbeiten sür dar eine
große Ziel: die Erhaltung
der abendländischen Kultur
und die Sicherung einer le¬
senswerten Zukunft. Um
die hiermit verbundenen
körperlichen, oft ungewohn¬
ten Anstrengungen ohne
Gefährdung der Gesundheit
zu bewältigen, ist eine zweck¬
entsprechendeKleidung von
Wichtigkeit. „W arner'  s"
Mieder erleichtern der schaf¬
fenden Frau ihre Arbeit
und tragen gleichzeitig dazu
bei, sie für Beruf und Fa-
milie gesund zu erhalten.

„Vsn «n »pN«slle >» d «Nvn-
denn wir könnenz. Zt.

krieasbedingt keine Reparaturen
aussühren. — Mit diesem Be¬
scheid müssen wir täglich viele
Reparaturausträge wieder zu-
rllcksenden. Deshalb behutsam
umgehen mit V»uea-?keiten,
ttürnberx.

ist Mangelware. Gehen Sie des¬
halb sparsam damit um; Apo¬
theker und Drogisten können
Ihre Wünsche nur selten und in
bescheidenem Um'cmgê erfüllen.

» « I »p »e»» in« e un «>e« r« t-
»«»>««>' 1»n« «n«Inv « von
„Breitkreutz-Asthma-Pulver"
kann der Asthmatiker auch heut«
noch seinen dringendsten Bedarf
in der Apotheke erhalten und
sich damit seine Arbeitsfähigkeit
sichern. Packung ab RM. —.80
Breitkreutz K.G., Berlin.

Invsntne I. rinseNesn«
Wie viele längst vergessene

'Arzneipackungen kommen da
manchmal wieder zum Vor¬
schein. Besser als man weiß,
ist oft für den Krankheits¬
fall gesorgt. Nun aber künf¬
tig erst die angebrochenen
Packungen aufbrauchen, be¬
vor eine neue gekauft wird!
Denn heute müssen Heil¬
mittel restlos verwertet wer¬
den, auch Silphosealin -Ta-
bletten, die bei Erkältungen,
Husten, . ' ronchitis »und
Asthma voll Vertrauen an¬
gewendet werden können.
Wenn alle dies ernstlich be¬
denken. bekommt jeder Sil-
Phoscalin, der es braucht, in
den Apotheken. Carl Bühler,

> Tabrik pharm. Präparate.

;i «s'

Vv5» rboü»ltomsf<ick, ck»»krbbsr
on » in»- §»«»« »i>a, >,» Solu»«
ss «o-ci»n. v«5 olt» ttsrr Iit
»tolr cka-oitt, »m ru «» »tron,
unck»5 «rsu» »!ck>oucki, ckok er
Ni«rImKonr»ruIrlion»düro«iecksr
LäS7kl .I.-2»!ck,ei>5»ift, ko», kür
cko» »scknlick« 2«>ck,n«n « urcken
r!o «In»» gsrckiossen. Unck ckottir
«ercksn«i« oucki beule nocki rur
Vertilgung gertsl»!

>ucb ebne cki» «sltdeksgnl»
ro5»«Iî üno doUtur vo»al!d»«obr»«r6ü»e 1

UNLSTS» VoiilSL. Dekret
o»v

kin sigsnsr k4sur
Iou5p2k0N plonmählg vorb»r«ll»nl

Lu Llauss unri
om ^ rksitsplatrl

vis Vors VIbz ckort nirgsrickr ksst«
lsnl Logrüncklick VttKvonLunlickk
o»sn stiousro»pstsg», so praktisch

ist ss rum stsinigsn ckaL
stlöncke, ckis mit vrsnig VM
im diu soubse sinck

3 Zahnpntz -Sebote : 1 Nur
wenig„Rosodont" mit nicht zu
nasser Bürste entnehmen.8.Senk¬
recht bürsten und gut nachspülen
3. Regelmäßige und vor allem
abendliche Pflege in „Rosodont".
Das erhält die Zähne gesund
und bewahrt auch vor Magen¬
störungen. RosodontBergmänns
feste Zahnpasta.
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